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die biblische Schöpfungsgeschichte, an den Garten des Paradieses, an Adam
und Eva und den Sündenfall anklingen. Der Eingeb orenen-Text wird nicht
gegeben; die Übersetzung scheint mindestens stellenweise frei zu sein. Der
 zweite Teil enthält Geschichten von der Insel Oba, Eingeborenen-^ ersion und
Übersetzung nebeneinander. Zum Teil hat diese letzteren bereits Codrington
unter den „Stories“ in seinem Buch „The Melanesians“ gebracht, allerdings
nur in Übersetzung. Eine kurze Grammatik der Oha-Sprache hat ebenfalls
Codrington schon in seinen „Melanesian Languages“ veröffentlicht (p. 420
—431), wo er auch ein Wörterverzeichnis von Oba zur Aufstellung seiner

„Vocabularies“ verwendet hat.
Nichtsdestoweniger ist diese neue Abhandlung von Wei’t.

Georg Friederici-DorUsheim.

284. Ernst Daenell: Die Spanier in Nordamerika von 1513—1824.
 München u. Berlin, R. Oldenbourg, 1911.

Der Anlageplan dieser historischen Arbeit macht eine nur beiläufige Be
handlung der Völkerkunde notwendig. Aber Ethnologen und Anthropologen,
die für ihre besonderen Arbeiten ein gutes Bild von den früher durch Spanien
besetzten Indianer-Gebieten Nordamerikas zu gewinnen wünschen, kann
dieses in seiner Art ganz vortreffliche Werk nur empfohlen werden. Zahl
reiche und sorgfältige Quellenhinweise begleiten den Text.

Georg Friederici-DorUsheim.

285. Felix F. Outes: Anatomisch-anthropologische Variationen und
Anomalien der Schädelknochen bei den primitiven Einwohnern
des Südens von Entre Rios, Argentinien (spanisch). Revista
del Museo de la Plata 1911. Bd. XVIII, S. 53—144; mit 24Abb.
und 33 Tabellen.

Fleißige Arbeit über Schädel von Eingeborenen der Provinz Entre Rios
(Argentinien) aus vorspanischer Zeit. Das Geschlecht konnte wegen des schlecht
erhaltenen Materials nur in wenigen Fällen bestimmt werden. Unter den
vielen Einzelheiten mögen folgende hervorgehoben werden: Die Entwickelung
der Glabella bei Individuen männlichen Geschlechtes entsprach Nr. 2 des
Brocaschen Schemas, ausnahmsweise Nr. 3. Bei solchen weiblichen Geschlechtes
fand Verfasser nur Nr. 1. Einige Schädel zeigten leicht angedeutet einen
Torus medio-frontalis, und zwar in 37,5 Proz., nur Unyamvezis zeigen mehr
 (40 Proz.) und Australier (38,4 Proz.). — Die Fovea infundibuliformis zeigte
sich nirgends so häufig wie hier (14,29 Proz.); bei Kaliforniern kommt sie
in 14,09 Proz. vor, bei Europäern übersteigt sie nie 3 Proz. — Die Sutura
transversa squamae occip. fand Verfasser nur in 9,1 Proz. (Amerikaner ohne
Peruaner 9,5 Proz., Peruaner allein 15,8 Proz.). Das Os apicis squamae occip.
(triquetrum) kam in 9.09 Proz. vor. Der Torus occip. transversus fand sich
in 63,64 Proz. Verfasser fand an zwei Schädeln eine Crista asterica inferior
(Matiegka) und in 11,1 Proz. die Crista retro-mastoidea, eine Variation, welche
bei Eingeborenen von Ozeanien vorkommt. Die Fossa occip. mediana kam
in 30 Proz. vor (bei delinquenten Italienern in 25 Proz., bei delinquenten
Franzosen in 26,92 Proz., bei Aymarás in 40 Proz. und bei Neuseeländern
 in 50 Proz.) Die Fossa torcularis ließ sich in 20 Proz. nachweisen, während
Sturmhöfel sie bei europäischen Schädeln nur in 1,75 Proz. vorfand und andere
Beobachter sie gar nicht sahen. Dem doppelten Canalis hypoglossi begegnete
Verfasser in 42,85 Proz., einer Verhältniszahl, die sich in gleicher Höhe nirgend
sonst vorfand; die nächstkommenden Ziffern sind 27,90 Proz. bei Peruanern


